
Traurig, anstatt froh zu sein
…

Quelle: pixabay.com

Eigentlich müsste ich froh sein, vielleicht auch das Gefühl
haben, erfolgreich gewesen zu sein:
In unserer Pfarrei ist eine Entscheidung gefallen, die ich
sachlich und verantwortlich selber so gefordert habe.
Und so trage ich diese Entscheidung nicht nur mit, sondern
habe wesentlich daran mitgewirkt.

Und  trotzdem  will  sich  keine  wirklich  Freude  bei  mir
einstellen.
Denn ich weiß, dass diese Entscheidung für viele, die die
Konsequenzen erleben werden, nicht leicht sein wird.

Es gibt im Leben diese Situationen, wo man spürt: es geht
nicht anders. Vor allem bei aller Abwägung sachlicher und
geistlicher Art.
Es ist eine der typischen Entscheidung zwischen zwei Übeln.
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Quelle: www.pixabay.com

Allein,und  das  lasse  ich  mir  auch  persönlich  bei  meiner
Mitwirkung dieser Entscheidung nicht absprechen: entscheidend
ist die Liebe (in Gottes-, Nächsten- und Selbstliebe) und die
Für-  und  Mitsorge  anderen  gegenüber,  die  solchen
Entscheidungen  zugrunde  liegen.

Vielleicht mag es anmaßend erscheinen, aber ich bin fest davon
überzeugt,  dass  genau  diese  letzten  Kriterien  meine
Entscheidung und mein persönliches Eintreten dafür geleitet
haben.

„… damit wir frei handeln …“

https://denk-arten.de/blog-beitraege/damit-wir-frei-handeln/18/12/2020/


Bild von prasad perfect auf Pixabay

Heute  Morgen  fand  ich  in  der  Schriftlesung  des  Tages  ein
abschließendes Gebet, aus dem ich gerne zitieren möchte:

„Guter Gott, es fällt uns nicht immer leicht, die richtigen
Entscheidungen zu treffen. (…) Manchmal stellen wir uns auch
die Frage, wie viel an Einsatz uns etwas wert ist oder ob wir
doch lieber alles seinen gewohnten Gang gehen lassen (…).
Steh du uns mit deinem Heiligen Geist bei, damit wir uns
gestärkt spüren und frei handeln. Amen.“
(Verfasser*in unbekannt, Quelle: TE DEUM, 12.2020, S. 185)

Dieses Gebet nimmt meines Erachtens genau die missliche Lage
auf, in der sich momentan viele Seelsorger*innen befinden, die
in  diesen  Tagen  entscheiden  müssen,  ob  nun
Präsenzgottesdienste angeboten werden oder mindestens bis zum
Ende des staatlichen Lockdowns ausgesetzt werden?

https://pixabay.com/de/users/prasadperfect-19278259/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=5779190
https://pixabay.com/de/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=5779190


In dieser Phase befinde ich mich persönlich auch, da ich aus
einer  Gewissensentscheidung  heraus  die  Durchführung  von
Präsenzgottesdienste für unverantwortlich halte.

Ich habe eine Entscheidung für mich getroffen, die in vielen
Gesprächen mit Teamkollegen und Gottesdienstteilnehmer*innen
gefallen ist.

Es gibt Entscheidungen, die wir uns nicht abnehmen lassen
können, die wir nicht delegieren können und die auch andere
für uns nicht entscheiden können, weil diese Entscheidungen
zutiefst mit dem eigenen Gewissen verknüpft sind.

Und das Gewissen ist – wie auch kirchliche Dokumente (nicht
zuletzt  das  II.  Vatikanische  Konzil  sagt),  die  höchste
Entscheidungsinstanz.
Die höchste Urteilsinstanz aber ist Gott allein. Er schaut auf
das Herz, erschaut auf unseren wirklichen Beweggründe und ob
sie aus Liebe erwachsen sind.

Ich vertraue deshalb auf die gnädige Beurteilung Gottes.
Und  das  macht  mich  innerlich  frei,  wenn  auch  nicht  ohne
Konflikt.

Stille
Mein  geistlicher  Impuls  in  dieser  Adventszeit  im  Online-
Adventskalender des Stadtdekanat Oberhausen

https://www.facebook.com/108862680738093/posts/213682460256114
/
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Renaissance zu Weihnachten

In  Corona-Krisenzeiten  könnte  eine  häusliche
Tradition eine Wiedergeburt erleben
Noch heute kenne ich Familien, die ein besonderes Ritual vor
der Bescherung am Heiligen Abend pflegen:

Vor der eigentlichen Bescherung versammelt sich die Familie am
festlich  geschmückten  Weihnachtsbaum;  eine  sorgsam
aufgestellte  Krippe  vervollständigt  das  idyllische
weihnachtliche  Stilleben.
Fast andächtig ist die Familie beieinander: jemandem fällt die
Aufgabe zu, die allseits bekannte Weihnachtsgeschichte aus dem
Lukas-Evangelium  vorzulesen.  Dann  wird  ein  traditionelles
Weihnachtslied gesungen.

Die Spannung bei den Kindern steigt; und manchmal wird sie bis
zu ‚Unerträglichkeit‘ gesteigert, weil noch ein zweites Lied
gesungen wird.

Aber dann ist der Zeitpunkt der Bescherung da …

Ich erinnere in diesem Corona-Krisenjahr besonders an diese
Tradition, die sich noch in vielen Familien findet, weil sie
einen wunderbaren Anknüpfungspunkt bietet für einen möglichen
Ersatz  zu  Christmetten,  die  womöglich  wegen  der  hohen
Inzidienz-Zahlen  abgesagt  werden  müssen.

Denn es braucht nur noch wenige weitere Zutaten und schon ist
ein  klassischer  Wortgottesdienst  zusammengestellt,  der  auf
recht einfache aber nicht weniger spirituell wertvoller Weise
zu Weihnachten begangen werden kann.

Im  Mittelpunkt  steht  die  zentrale  biblische

https://denk-arten.de/allgemein/renaissance-zu-weihnachten/15/12/2020/


Weihnachtsbotschaft.  Und  Lieder  haben  wir  auch  schon.





Jetzt braucht es nur noch eine gottesdienstliche Eröffnung
(Kreuzzeichen), nach dem Evangelium noch einige Fürbitten (die



sehr  spontan  gesprochen  werden  können),  das  gemeinsame
Vaterunser  und  ein  abschließendes  Gebet,  das  mit  einer
Segensbitte verbunden ist.

Heute spreche ich mich – einige Tage vor dem Heiligen Abend –
dafür aus, diese bereits vorhandene Tradition mit einfachen
Mitteln um einige, sehr bekannte Elemente aus dem Gottesdienst
zu  erweitern  und  fertig  ist  der  fast  perfekte  häusliche
Gottesdienst zu Weihnachten.

Ermöglichen  wir  also  in  diesem  Jahr  der  häuslichen
Weihnachtsandacht  die  Chance,  unter  den  gegebenen
Krisenumständen eine adäquate Alternative zu Gottesdiensten in
den Kirchen zu werden!

Für  Sie  da!  –  Gerade  in
dieser Zeit
Als Krankenhaus-Seelsorger bin ich weiterhin in vollem Umgang
für Sie da!

Foto: Gerd Wittka, privat

Immer  wieder  muss  ich  in  verschiedenen  Medien  lesen,  die
Seelsorge ziehe sich gerade in dieser krisenhaften Zeit der
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Corona-Pandemie  zurück.  Im  Kreis  meiner  KollegInnen  der
Krankenhaus-Seelsorge im Bistum Essen ist dieses Thema ständig
präsent.
Und von den meisten KollegInnen weiß ich, dass sie gerade in
dieser  Zeit  ihren  Dienst  und  ihre  Verfügbarkeit  nicht
eingeschränkt  haben.

Auch für mich gilt: ich bin nach wie vor im vollen Umfang als
Krankenhaus-Seelsorger, vornehmlich im Johanniter-Krankenhaus
Oberhausen, tätig!

Mein Dienst – mein Angebot
Als Krankenhaus-Seelsorger zählen zu meinen Aufgaben:

Besuche und Gespräch für Patient*innen1.
Ein Schwerpunkt meiner Arbeit ist die Begleitung von
Patient*innen.  Auf  Zuruf  oder  Nachfrage  besuche  ich
Patient*innen sehr gerne. Gerade in der Corona-Zeit, wo
Besuche von Zugehörigen eingeschränkt oder nicht möglich
sind, kann ich auch einen kleinen Beitrag gegen die
Vereinsamung leisten, indem ich zu einem Gespräch zur
Verfügung stehe. Thematisch bin ich nicht festgelegt.
Wer  nach  mir  als  Krankenhaus-Seelsorger  fragt,  muss
nicht  zwangsläufig  ein  religiöses  Gespräch  führen
wollen. Ich bin auch so für sie da, einfach so, nur so
zum  Quatschen.  Die  Patient*innen  entscheiden,  worüber
sie mit mir sprechen wollen. Ich habe keine Vorgaben.
Mitunter melden sich Patient*innen aber nicht, obwohl
wir sie persönlich und durch Anschreiben dazu ermutigen.
Wenn  Angehörige  oder  Pflegekräfte  einen  Bedarf
wahrnehmen, dürfen sie sich auch gerne bei mir melden.
Kontakt auch zu Covid-19-Patient*innen2.
Im  Krankenhaus  stehe  ich  auch  selbstverständlich  für
Covid-19-Patient*innen zur Verfügung. Dies erfolgt unter



Einhaltung der nötigen Schutzvorschriften. Welche Formen
möglich sind, werde ich unten genauer beschreiben.
Gesprächspartner für Mitarbeitende im Krankenhaus3.
Die  Mitarbeitenden  im  Krankenhaus,  vornehmlich  die
Pflegekräfte und das medizinische Personal, stehen in
dieser Zeit besonders unter Druck: da ist die Situation
der Patient*innen, aber auch eine dünne Personaldecke,
die  die  Arbeit  in  dieser  Krisenzeit  erschwert.  Dazu
kommt die persönliche Sorge um die eigene Gesundheit.
Als  Krankenhaus-Seelsorger  ist  es  unser
Selbstverständnis, dass wir auch für die Mitarbeitenden
da  sind.  Sie  können  sich  –  ebenfalls  unter  der
seelsorglichen Schweigepflicht – an mich wenden, wenn
sie Gesprächsbedarf haben und im Gespräch Entlastung für
sich suchen.
Für Zugehörige von Patient*innen4.
Auch für Lebenspartner*innen und Kindern sowie anderen
Zugehörigen von Patient*innen stehe ich zur Verfügung,
die in der Sorge um einen erkrankten Angehörigen das
Gespräch suchen. Angehörige, die gut für sich selber
sorgen, können dann auch vorhandene Resourcen nutzend,
um für die erkrankte Person da zu sein.
Begleitung durch Gottesdienst und Gebet5.
Mein  seelsorglicher  Dienst  ist  eingebunden  in  das
Vertrauen, dass wir die Herausforderungen unseres Lebens
und das Umgehen mit Krisen, Krankheit, Leid und Tod mit
Gottes Unterstützung meistern können und dass wir in
SEINER Liebe geborgen sind. ER möchte unser aller Heil.
Deshalb  besteht  mein  Dienst  auch  in  der  Feier  von
Gottesdiensten und durch das persönliche Gebet, in dem
ich  immer  wieder  auch  für  die  Patient*innen,  deren
Zugehörige sowie für die Mitarbeitenden im Krankenhaus
bete.

Wie kann ich für Sie da sein?
Um  mich  selber  weitgehenst  zu  schützen,  verzichte  im



beruflichen und privaten Kontext weitgehenst auf persönliche
Kontakte. Sie sind beschränkt auf das Notwendigste.
Dadurch schütze ich mich vor diversen Infektionen und kann so
möglichst kontinuierlich dienstbereit sein.

Sie können mit mir auf verschiedenste Weise in Verbindung
treten:

Patient*innen  oder  Mitarbeitende  sprechen  mich  selber1.
(auch per Mail, Anruf oder sms u.ä.) an.
Angehörige  sprechen  mich  an  und  machen  mich  auf2.
Patient*innen aufmerksam
Durch interne Abläufe im Krankenhaus erfahre ich von3.
Patient*innen, denen ein Besuch gut tun könnte.

Welche Möglichkeiten des Kontakts gibt es?







Ich komme gerne persönlich zum Gespräch. Dabei werden1.
selbstverständlich  die  Corona-Schutzregeln  (AHA+L)
eingehalten!
Wir können telefonisch miteinander reden. Dazu rufen Sie2.
mich  am  Besten  auf  meinem  Mobiltelefon  an  oder
hinterlassen  per  Sprachnachricht  oder  SMS  eine
Nachricht. Ich rufe dann schnellstmöglich zurück. Kosten
entstehen Ihnen dann auch nicht durch meinen Rückruf.
In besonderen Fällen, wo besondere Schutzmaßnahmen nötig3.
sind und ich persönlich Patient*innen nicht aufsuchen
kann,  gibt  es  auch  die  Möglichkeit,  über  spezielle
Messengerdienste in Kontakt zu treten. Die Dienste nenne
ich  ebenfalls  gleich  unten.  Die  von  mir  dienstlich
verwendeten  Messenger-Diensten  entsprechen  den  Normen
des  EU-Daternschutzes.  Welche  technischen
Voraussetzungen erfüllt sein müssen, können wir dann in
einem Telefonat klären.
Der  Vorteil  der  Videotelefonie  ist,  dass  weder
Patient*innen noch ich einen Mundschutzt tragen muss,
und so gegenseitig auch die Gesichter voll zu erkennen



sind. Das kann, insbesondere bei emotionalen Gesprächen,
sehr von Vorteil sein.
Als Dienst für Messenges oder Videotelefonie empfehle
ich  den  Dienst  ‚threema‚,  der  vollumfänglich  die
europäischen Datenschutzbestimmungen erfüllt. Sie können
die entsprechende App für Ihr Smartphone oder Tablet in
den üblichen App-Stores herunterladen.

Kontaktdaten:
Sie  erreichen  mich  per  Mail  über  Pastor  Gerd  Wittka,
Mobiltelefon: 0176 967 00 901. Über diese Nummer können Sie
mich auch per SMS oder Messengerdienst (threema und ginlo)
erreichen.

Ich freue mich, für Sie da zu sein!

Ihr

Gerd Wittka

“  Tröstet,  tröstet  mein
Volk…“

mailto:seelsorge.wittka@mail.de
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„Trost“ – Bild von Peter H auf Pixabay

Geistlicher Impuls zum 2. Advents-
Sonntag 2020
Gefühlvoll  und  sehnsuchtsvoll  geht  es  an  diesem  zweiten
Adventssonntag in der Lesung aus dem Alten Testament zu.
Doch bevor wir den Text lesen, lade ich Sie ein, die Arie
„Comfort ye …“ aus dem Oratorium „Der Messias“ von Händel zu
sehen und zu hören:

„"Comfort ye and Ev'ry valley" from Handel's Messiah“ von
YouTube anzeigen
Hier klicken, um den Inhalt von YouTube anzuzeigen.
Erfahre mehr in der Datenschutzerklärung von YouTube.

  Inhalt von YouTube immer anzeigen

„“Comfort ye and Ev’ry valley“ from Handel’s Messiah“ direkt
öffnen
Quelle: https://youtu.be/2Pz9BCMFoP8
Ist  Ihnen  diese  Arie  bekannt?  Sie  gehört  wohl  zu  den
bekanntesten und einfühlsamsten Arien aus dem Oratorium „Der
Messias“ von Händel.

Ich  lade  Sie  ein,  jetzt  einmal  den  ganzen  Text  in  der
deutschen Übersetzung der Bibelübersetzung „Hoffnung für alle“
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zu lesen:
Jesaja, 40, 1-5

Behutsam, ja fast zärtlich erreichen uns diese Zeilen, die wir
im Alten Testament beim Propheten Jesaja finden: „Comfort ye
…“ – „Tröstet, tröstet mein Volk …“

„Kampf“ gegen die Angst
Jesaja  kämpft  in  seinen  Texten  oft  gegen  die  Angst  der
Menschen seiner Zeit an. Er erlebt diese Angst bisweilen als
lähmend.
Aber ist „Kampf“ dafür eigentlich das richtige Wort?

Ja, es ist ein Kampf, aber nicht Mitteln der Drohung und
Gewalt. Es ist ein Kampf mit den Mitteln der Freundlichkeit
und des Mitgefühls, der tröstenden und ermutigenden Worte.

„Tröstet!“ und „Fürchte dich nicht!“
Menschen, die belastet und beladen sind, von Sorgen und Nöten,
von Ängsten, Krankheit und Leid brauchen „Ent-Lastung“. Damit
sie  sich  erholen  können,  Kraft  schöpfen  und  weiter  gehen
können, brauchen sie Ruhe, mitfühlende Annahme, Entlastung und
Perspektiven.
Sie brauchen: Trost!

Trost ist aber anspruchsvoller als eine „Ver-Tröstung“; Trost
ist keine ‚Ramschware‘, die man mal so eben und beiläufig
schnell schenken oder auch bekommen kann.
Trost ist ’niederschwellig‘, einfühlsam, Liebe-voll, …

„VideoPress Video Player“ von VideoPress anzeigen
Hier klicken, um den Inhalt von VideoPress anzuzeigen.
Erfahre mehr in der Datenschutzerklärung von VideoPress.

  Inhalt von VideoPress immer anzeigen

https://www.bibleserver.com/HFA/Jesaja40%2C1-5
https://automattic.com/privacy/


„VideoPress Video Player“ direkt öffnen
Quelle: Video von MixailMixail / Pixabay
Ich möchte Ihnen dazu einen kleinen Text von mir auf den Weg
geben:

TROST
ist die Kunst,
ein kleines, warmes Licht
in dunklen Stunden
zu entzünden;
es blendet nicht –
es LEUCHTET!
(Gerd Wittka)

Und  wie  ich  diese  Zeilen  schreibe,  höre  ich  von  der
schrecklichen und tödlichen Bluttat von Trier, bei der ein
Autofahrer fünf Menschen getötet und viele schwer verletzt
hat.

Diese und ähnliche Nachrichten sind die Nagelprobe, ob und wie
wir trösten können.
Ist Trost überhaupt angesichts dieses Leids und der erfahrenen
Ohnmacht möglich?

Für mich ist Trost gerade in erfahrener Ohnmacht möglich. Denn
der Trost hebt erlittenes Leid und gefühlten Schmerz nicht
auf.
Trost  hilft,  das  Leiden  und  den  Schmerz  er-träg-lich  zu
machen; Trost hilft, das Leid tragen zu können.

Und Leid kann für die Leidenden tragbar sein, wenn sie spüren,
dass sie nicht allein sind, das andere mitfühlend sind und sie
dabei unterstützen, das Leben gerade auch in dem ganz frischen
Leid bewältigen zu können.
Dazu gehört dazusein und zuzuhören, den Leidenden buchstäblich
nahe zu sein ohne sich aufzudrängen und mitfühlend auch den
leidenden Menschen Raum zu geben, um mit dem Leiden klar zu
kommen.  Das  kann  auch  bedeuten,  ihnen  einen  geschützten
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https://pixabay.com/de/users/mixailmixail-2979612/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=4101
https://pixabay.com/de/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=4101


Rückzugsraum zu gewähren.
Wir dürfen aber auch ganz konkrete Hilfe nicht vergessen, die
geleistet werden muss. Dazu gehören organisatorische Dinge des
Alltags genau so dazu.

Zu trösten ohne Leid ungeschehen machen zu können, zeigt sich
darin, ob wir bei den Leidenden und denen, die Trost brauchen
– einfach ausgedrückt – DA sind und die Not mit aushalten.

In der Lesung des 2. Adventssonntags finden sich die folgenden
Worte des Propheten Jesaja:

„… Seht, da ist euer Gott. (…) Wie ein Hirt weidet er seine
Herde, auf seinem Arm sammelt er die Lämmer, an seiner Brust
trägt er sie, die Mutterschafe führt er behutsam…“

Bild  von  Anja�#helpinghands  #solidarity#stays  healthy�  auf
Pixabay

Trost  zu  geben,  bedeutet  für  mich,  der  Bedrängnis,  den
Ängsten,  dem  Leid  und  der  Trauer  der  Menschen  nicht
auszuweichen.
Trost  zu  geben  bedeutet  für  mich,  an  der  Seite  derer  zu
stehen, die Trost nötig haben.
Trost zu geben bedeutet für mich, Unterstützung und Hilfe
anzubieten, wo sie gebraucht wird.

Trost  zu  geben  ist  für  mich:  DA  zu  sein  –  menschliche,

https://pixabay.com/de/users/cocoparisienne-127419/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=2888625
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einfühlsam, mitfühlend, liebevoll.

Für uns als Christ*innen, für uns als Kirchen stellt sich mir
dann wieder einmal mehr die Frage, ob wir in diesem Sinne in
einer Welt gegenwärtig sein wollen, auch wenn immer weniger
nach  dem  christlichen  Glauben  oder  nach  dem  Angebot  der
Kirchen fragen?

„Das Miteinander, das Menschliche oder die Solidarität sind
zuletzt viel zu kurz gekommen.
Wir  müssen  wieder  viel  mehr  die  Sinne  für  die  Menschen
schärfen, denen es nicht so gut geht.“
(Jupp Heynckes, * 1945, ehemaliger Fußballtrainer, Quelle: TE
DEUM, Dezember 2020, S. 23)


